
Gesellschaft

Sie verhilft den Maasai-Frauen  
zu mehr Selbstbestimmung 

Sara Schälchli gründete eine NGO in Nordtansania, welche Frauen eine Ausbildung und einen festen Arbeitsplatz mit fairem Lohn ermöglicht. 
Nun möchte sie mit einer Schneiderinnenschule noch mehr bewirken. Ein Onlineshop zeigt die vielfältige Produktpalette auf. 

Selbst die Zürcherin Sara Schälchli ist 
überrascht, was aus der einst kleinen Pro-
jektidee gemeinsam mit neun Maa-
sai-Frauen in Tansania hervorging. Ausge-
hend von einer langjährigen Freund-
schaft zu einer Maasai-Familie im abgele-
genen Nordtansania gründete Schälchli, 
nach ihrer Matura am Gymnasium Räh-
mibühl und dem Master-Abschluss in 
 Humangeografie an der Uni Zürich, 
das Frauen-Förderungsprojekt «Engoitoi 
Epuan», was übersetzt «Der Weg zur 
Selbstbestimmung» heisst. 

«Während meines Lebens mit und bei 
den Maasai lernte ich nicht nur ihre  
Lebensweise und Traditionen kennen, 
sondern wurde auch Zeugin ihrer bei-
nahe täglichen Herausforderungen. Dies 
forderte mich wiederum heraus, da ich 
sie unterstützen wollte"... dies aber nach-
haltig und so, dass sie selbst dazu befä-
higt werden, für ihren Lebensunterhalt 
so sorgen und diesen langfristig zu si-
chern», erzählt Sara Schälchli.

Kontinuierlich und fair
Aus dieser Motivation entstand der ge-
meinnützige Verein, der sich mit und für 
Maasai-Frauen in Tansania einsetzt. Dabei 
hat das Ursprungsprojekt zum Ziel, den 
heute 27 Projektteilnehmerinnen einen 
kontinuierlichen und fair entlöhnten 
Arbeitsplatz zu sichern. In reiner Hand-
arbeit entstehen einzigartige Home- 
Accessoires und authentischer Schmuck 
aus Glasperlen. Die Produkte widerspie-
geln das seit Generationen weitergege-
bene Kunsthandwerk der Maasai.

Endlich Existenzsicherheit 
Im Monitoring 2021 wurden 16 der dazu-
mal 20 Projektteilnehmerinnen befragt, 
um in Erfahrung zu bringen, inwiefern 
sich ihr Leben durch die Gemeinschafts-
arbeit mit Engoitoi Epuan verändert hat. 
Darauf antwortete die verwitwete Pro-
jektteilnehmerin Nasumbat: «Vor Engoi-
toi Epuan lebte ich mit meinen Kindern 
von der Hand in den Mund und wir wuss-
ten nie, ob am nächsten Tag auch genü-
gend Nahrung auf den Teller kommen 
würde. Nun hat sich dies komplett geän-

dert. Engoitoi Epuan brachte uns Nah-
rungsmittelsicherheit und eine gesunde, 
abwechslungsreichere Ernährung.» Dank 
der grossen Motivation aller Beteiligten 
und der Einarbeitung von drei Frauen in 

leitende Positionen arbeitet die Frauen-
gruppe unterdessen sehr unabhängig. 
Dies ermöglichte Sara Schälchli, ein zwei-
tes Projekt anzugehen: eine Schneiderin-
nenschule für sozial benachteiligte junge 

Frauen. Dank grosszügiger Spenden war 
es dem Verein im April 2022 möglich, ein 
Landstück in der Nähe der Provinzstadt 
Arusha zu erwerben und ab Herbst 2022 
mit dem Bau des Schulcampus zu begin-

nen. Bis im kommenden Frühling wer-
den die Bauarbeiten abgeschlossen sein 
und im Herbst 2024, nach der Planung 
des Schulbetriebs, sollen die ersten Pro-
grammteilnehmerinnen mit der Aus-
bildung beginnen. Dies werden junge 
Frauen sein, die aus einem schwierigen 
Umfeld stammen. Es kann sein, dass sie 
von der eigenen Familie flohen, weil sie 
sich weigerten, den für sie auserwählten 
Mann zu heiraten oder weil sie einst als 
Waisen in einem Heim aufwuchsen. Ziel 
dieses Projektes ist es, diesen Frauen eine 
gute Grundausbildung im angesehenen 
Schneiderberuf zu ermöglichen und sie 
so dazu zu befähigen, einen nachhaltigen 
und unabhängigen Lebensunterhalt zu 
erlangen.

Online, in Läden und an Märkten
Alle Produkte, die in den Projekten von 
Engoitoi Epuan hergestellt werden, kön-
nen in verschiedenen Läden in der 
Schweiz sowie an Märkten oder online er-
worben werden. Mehr Informationen zu 
den Produkten, den Verkaufsstellen und 
wie sie das Engagement des Vereins un-
terstützen können, finden Interessierte 
auf der Website www.engoitoi-epuan.ch 
oder via QR-Code.  (e./ls.)Sara Schälchli: «Wir möchten den Maasai-Frauen langfristige Perspektiven geben».  BILDER ZVG

Nasumbat: «Früher musste ich von Tag zu Tag 
planen.»

Perle um Perle entstehen Kunsthandwerke.

 
Infos und Bestellungen: 
www.engoitoi-epuan.ch

Und das kann man kaufen
Ethik trifft Ästhetik: einzigartiges 
Handwerk aus den zwei Projekten. «In 
unseren drei Projekten gestalten wir 
sozial nachhaltige und qualitativ hoch-
wertige Produkte. Sie werden gemein-
sam entworfen und vollumfänglich von 
Hand angefertigt. Unser Sortiment 
reicht von einzigartigen Perlwaren und 
authentischen Naturlederprodukten 
bis hin zu lebensfrohen Stoffunikaten 
für Frau und Mann», berichtet Sara 
Schälchli. (ls.) 

GELD

Steigen die Mieten noch mehr? 
Am 1. Dezember wird der miet-
rechtliche Referenzzinssatz von 
1,5 auf 1,75 Prozent angehoben. 
Dies wird die zweite Erhöhung 
im laufenden Jahr sein. Was  
können die Folgen sein?  

Laut dem Mieterinnen- und Mieterverband 
(MV) sind die Perspektiven für die Mieter-
schaft «besorgniserregend»: Den meisten 
drohe in einer bereits angespannten Lage 
eine (erneute) Mietzins erhöhung. Denn 
kraft des Mietrechts sei die Änderung des 
Referenzzinssatzes massgebend für Miet-
zinsanpassungen. Steigt dieser, darf die 
Vermieterseite den Mietzins erhöhen – 
 allerdings nur, wenn sie vorher auch Sen-
kungen weitergegeben hat. Der erneute 
Anstieg wird also  einen zusätzlichen Miet-
zinsaufschlag von 3 Prozent bewirken, zu-
sätzlich zur Überwälzung der Teuerung.

Der Bundesrat soll einschreiten
Bei Zehntausenden von Miethaushalten 
wird also der Mietzins erhöht werden, in 
vielen Fällen bereits zum zweiten Mal in 
diesem Jahr. «Diese Perspektive ist für  
die Miethaushalte unhaltbar. Sie bekom-
men die steigenden Mieten, Heizkosten 
und Krankenkassenprämien mit voller 

Wucht zu spüren», sagt MV-Präsident Carlo 
 Sommaruga. Der MV fordert deshalb vom 
Bundesrat, die Überwälzung der Referenz-
zinssatz-Erhöhung vorübergehend auszu-
setzen. Zudem soll der Bundesrat Vorschläge 
präsentieren, wie missbräuchliche Mieter-
höhungen verhindert werden können. 

In der Sicht des MV basieren bereits 
heute sehr viele Mieten auf missbräuch-

lichen Renditen, und so wären auch die 
Erhöhungen missbräuchlich. MV-Vize-
präsident Michael Töngi drückt seinen 
Ärger so aus: «Dass die Verantwortung, 
sich bei missbräuchlicher Miete zu weh-
ren, ausschliesslich bei der Mieterin oder 
dem Mieter liegt, ist eine Schwäche des 
Mietrechts.» Viele Mieterinnen und Mie-
ter wüssten nicht, dass sie sich wehren 

können, oder sie fürchten sich vor einem 
potenziellen Konflikt mit der Vermieter-
seite. «Wir verlangen deshalb vom Bun-
desrat, dass er konkrete Vorschläge prä-
sentiert, um sicherzustellen, dass Miet-
erhöhungen nicht missbräuchlich sind», 
so Töngi.

Ob eine Mieterhöhung nach Referenz-
zins möglich ist, hängt laut einem Artikel 

des «Tages-Anzeigers» davon ab, auf wel-
cher Grundlage der Mietvertrag basiert. In 
der Regel ist der Referenzzinssatz dort ver-
merkt. Grundsätzlich gilt laut «Tagi»: Ba-
siert der aktuell gültige Vertrag auf einem 
Satz von 1,25 Prozent oder 1,5 Prozent, 
kann die Liegenschaftsverwaltung eine 
Mieterhöhung durchsetzen. Das ist einer-
seits überall dort der Fall, wo die Mieten 
in den vergangenen Jahren gemäss Refe-
renzzins konsequent gesenkt worden 
sind. 

HEV ortet günstige Wohnungen
Der Hauseigentümerverband (HEV) führt 
als weiteren Punkt an, dass der Vermieter 
die allgemeine Teuerung und die steigen-
den Kosten geltend machen könne. 

In einer Mitteilung vom 1. September 
2023 betont der HEV zudem, dass es dank 
der lang anhaltenden Tiefzinsphase noch 
immer viele günstige Wohnungen gebe: 
«Die Durchschnittsmiete in der Schweiz 
über neue und alte Wohnungen hinweg 
beträgt gemäss dem Bundesamt für Sta-
tistik 1393 Franken. Seit 2000 werden im 
Durchschnitt nur 14 bis 18 Prozent des 
Bruttoeinkommens für die Miete aufge-
wendet», so der Hauseigentümerverband. 
Fazit: Der Mietzins könnte ab April 2024 
um 3 Prozent teurer werden. (pd./ls.)

Wer eine Wohnung 
mietet, muss 

allenfalls ab April 
2024 tiefer  

in die Tasche  
greifen.  
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